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J. N. J.
Textus, Jeſ. LXVI. v. 2.

Jch ſehe an den Elenden und
der zerbrochenes Geiſtes iſt
und der ſich furchtet fur mei
nem Wort.

Fhhandlung.
Aus dieſen Worten die aus GVt

tes Munde gangen ſind wollen wir
betrachten:

Eines bußfertigen Sunder
J.Elend und
II. Troſt.

L—A As Erſte betreffend, nemlich: Ei
nes Bußfertigen Sunders S

9 perſ.hiedenen Worten vorge
VBoo tend, ſo hat der Heilige Geiſt ſel

ſtellet. Erſtlich wird der Sunder elend ge

Ar nen



4 Des Sunders Elend.
nennet; hernach wird ihm ein zerbrochener
Geiſt, und endlich eine damit verbundene
Furcht beygeleget. Welche Worte das
Elend eines Bußftrtigen Sunders ſehr
krafftig ausdrucken, und nun nach einander
ſollen erweget werden.

Erſtlich wird der betrübte Zuſtand eines
bußfertigen Sunders durch das Wort
Elend beſchrieben. Jch ſehe an den Elen
den. Der vorhergehende Vers zeiget an,
daß GOtt der HErr nicht anſehe ein auſſer
lich Hauß, ſo ihm die Menſchen zu ſeiner
Wohnung bauen mochten; wen ja der
Himmel ſein Stuhl, und die Erde ſein
FußBanck ſey. Hierauf bezeiget er in
dem rolgenden Vers, daß er den Elenden
anſehe, oder in ihm wohne, wit es Cap. 57.

v. ig. ausgeſprochen wird. Jſt alſo die
Me ynungg, daß der HErr an ſtatt des aus
wendigen Tempels, womit inn die Juden
verehreten, ein zerbrochenes und elendes Hertz
erfodere, und daß er eher in dieſem, als in ie
nem zu wohnen begehre Welchts, wie es
ein groſſer Troſt iſt, (davon hernach zu re
ben ſeyn wird,) ſo haben wir die eigentliche
Art und Beſchaffenheit eines ſolchen Her
tzens deſto fleiſſiger zu unterſuchen; und der

Herrlichkeit, deren GOTD daſſelbige
wur



Des Gunders Llend. 5
wurdiget, uns auch theilhafftig zu machen.

Es wird aber das Wort Elend hier
nicht in dem gemeinen Verſtande genom—
men; da man einen Menſchen elend nen
net, wenn es etwa in der Welt mit ihm nicht
fort will; wenn er von Menſchen verlaſſen,
durch allerley Unglucks/ Falle um das Seine
gebracht, u. dadurch in Urmuth und Elend
gerathen iſt. Ein ſolcher elender Menſch
war etwa der verlohrne Sohn, nachdemer,
ob wohl aus eigener Schuld, dermaſſen ver
armete, daß er auch die Traber ſo die Saäue
eſſen, nicht haben konte, ſtinen Bauch damit
zu fullen: Wiewohleer ſolches äuſſern E—
lendes bald vergaß, da ihm das innere Sun
den« Elend aufgedecket wurde. Ein ſol
cher auſſerlich elender Menſch war auch Hi
ob; welcher, nachdem ihm ſeine zeitlichen
Guter geraubet, nun auch ſo gar an ſeinem
Gebein und Fleiſche angetaſtet und geplaget
wurde. Undein ſolcher Menſch iſt denn ein
elender Menſch, ob er ſchon wigen des bloß
äuſſerlichen Elendes noch bey weitem kein
Tempel und Wohnung GOttes zu nen
nen iſt.

Ein ander gemeiner und zulanglicher Ver
ſtand des Worts Elend, iſt, wenn der
Menſch nicht nur auſſerlich am Leibe aller
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6 Des Sunders Elend.
ley Beſchwerde hat, ſondern wenn dieleib
liche Plage auch ſeinem Gimuthe zuſttzet,
und ſelbigen allerley Unruhe, Kummer und
Zerruttunga verurſachet. Dieſes Elend wird
ſo viel empfindlicher, ſo vitlmehr es die innern

Gemuths-Kraffte angreiffet und beunruhi
get. Aſo angſtet ſich mancher am Gemu
the, wenn er etwa an zeitlichen Gutern, Ver
luſt und Schaden gehabt, oder einen Freund
und Wohlthäter in der Welt verlohren
hat. Alſo angſttte ſich dort der reiche Jung
ling, da er alles verkauffen und ESU
nachtolgen ſolte. Marc. io. v. aa. Es geho
ret aber dieſes Elend weiles aus Unglau
ben und Liebe des Irrdiſchen herflieſſet, mit
zu derTraurigkeit der Welt, davon der A
poſtel den klaglichen Ausſpruch thut, daß
ſie den Todt wircke, und den Menſchen
von aller Gemeinſchafft GOttes nur mehr
entferne. 2 Cor.7.v.io.

Eine andere Art des Elendes entſtehet
daraus, wenn der Menſch ſeinen eigenen ver
kehrten Willen nicht allemahl alſo haben
kan wie er wohl wolte, ſondern durch aller
ley Hinderniſſe, von Ausfuhrung ſeines bo
ſen Vorſatzes abgehalten wird. Dieſts
Elend iſt wohl in gewiſſer Maaß ein Sun

denElend; aber es entſtehet nicht daher,

daß



Des Sunders Elend.
daß der Menſch der Sunde nicht loß wer
den kan, ſondern weil er der Sunde nicht
gnug haben kan, und daher durch die Be
gierde zu ſundigen nur elender gemacht wird.

Was aber eigendlich den Elenden be—
trifft, davon der Text redet, ſo iſt es ein ſol—
cher, der ſeine Sunde im Lichte GOttes er—
kennet, und den dadurch gereitzeten Zorn im
Gewiſſen fuhlet, auch dabey nach dem Geei—
ſte der Kindſchafft unter hertzlichen Flehen
ſich ſchnet. Dieſes iſt die eigendliche Sun
denAngſt, die den Menſchen zu vielenGu—
ten zubereitet, und den boſen Begierden weh

ret. Der Menſch der alſo elend iſt, der
wunſchet vielmehr der Sunde, als der
Straffe, die auf die Sunde folget, loß
zu werden: Hiedurch wird der Eigen—
Wille und Kltzet zu ſundigen gebrochen, und
nach und nach dem Glauben unterthänig
gemacht. Woju denn auch bisweilen das
leibliche Creutz, als ein geſegnetes Hulfs—
Mittelkommt, und das inwendige Verder
ben, Gefahr und Seelen-Noth mehr und
mehr aufdecket Wie denn das auſſerliche
Leiden die manchtrlepy, unlautern Anklebun

aen, und Abwege im Jnnern, dem Men—ſchen trefflich zu erkennen giebt, wenn dieſer

nur auf ſein Hertz acht geben, und was ihm

4a. begeg:



8 Des Sunders Elend.
begegnet, zu tiefferer Erkäntniß ſtines Sun
den Elendes gebrauchen will.

Dieſes SundenEltnd iſt ein allgemei
nes Elend. Denn weil alle Menſchen Sun
der ſind, ſo ſind ſie auch alle elend. Jn ihren
Wegen iſt Unfall, (Elend) und chertze
leid, und den Weg des Friedens wiſſen
ſie nicht, Rom.z. v.i6.i). Es wird aber
zu rechter Erkantniß des Elendes ferner er
fodert, daß-der Menſch ſein Elend empfin
de. Man mochte zwar gedencken, daß dit
ſes eine vergebliche Erinnerung ſey, indem ja
die Menſchen faſt nichts eher empfinden, als
ihr Elend, auch deswegen viele bewegliche
Klagen zu fuhren pftegten. Allein dieſe
Klagen gehoren insgemein zu den erſten Ar
ten des Elendes, weiches zwar die Menſchen
als eine Strafe gar bald empfinden, aber
zu dem rechten Gefuhl der Eunde ſelbſt, nicht
kommen wollen. Der Prophtt ſelbſt klaget,
Jer.5.v.z. Du ſchlageſt ſie, aber ſie fuh
len es nicht; Du piageſt ſie, aber ne
beſſern ſich nicht. Freylich fuhlete das
Volck die äuſſerlichen Schlage und Pla—
gen wohl; abrr ſie fuhleten doch nicht, wie
ſie ſelbige hatten fuhlen ſollen.

Etliche ſuhlen bloß die aäuſſerlichen Schla
ge, die etwa den Leib und zeitliche Guter aw

taſten;



Des Sunders Elend. 9
taſten; Sie wollen aber das inwendige
SundenElend nicht einſehen, welches doch
die eigentliche Urſach der leiblichen Plage iſt.
Solche Menſchen fuhlen von der Plage
nicht mehr als ein Viehe, wenn es mit Laſt
und Schlaägen beleget wird. Sie fuhlen
nur das auſſerliche Elend, wollen ſich aber
zurErkäntniß ihres innern Verderbens nicht
fuhren laſſen. Etliche fuhlen ihr auſſerlich
Elend, wollen aber nicht erkennen, daß es
vom HErrn komme, und daß es ſeine Hand
ſey die ſie ſchlage. Etliche fühlen ihr Elend,
lauffen aber ſofort zu der durfftigen Crea
tur, um bey derſelben Rath und Troſt zu
holen. Andere fuhlen das Elend, wollen
aber ſtlbiges nicht erkennen, als eine billige
und gerechte Straſe ihrer Sunde, daher ſie
auch dadurch nicht gedemuthiget werden.
Andere ſuhlen zwar die Kranckheit und
Schmertzen des Leibes; aber an ſtiatt ſie
nun nicht mehr ſundigen ſolten (Joh.5.
v. ia. )fahren ſie flugs, ſo bald ſie geſund wor
den, in der alten Sunde wieder fort. Au—
dere fuhlen zwar das Elend und die Plage
die fie drucket, ſie werden aber, an ſtatt ſie
ſich dadurch ſolten erweichen laſſen, nur här

ter, und machen des Abweichens deſto
mehr.

45 Andere



io Des Sunders Elend.
Andere ſcheinen GOtt ſehr ernſtlich zu ſu

chen, und Beſſerung zuzuſagen, ſo lange ih
nen die Plage auf dem Halſe lieget; aber ſit
halten nicht veſt an dem HERRN: Denn
ſo bald das Elend aufhoret, horet auch
der gute Vorſatz auf. Andere fuhlen die
Plage wohl; aber an ſtatt ſie wider die
Sunde murren ſolten, ſo die Strafe ge—
reitzet, murren ſie wider die Straft, ſo
auf die Sunde folget. Etliche, wenn ſie
das Elend fuhlen, ſo ſie mit andern gemein
haben, gedencken ſie ſo fort an dieſe und jene

Leute, die ſo und ſo gelebet, und dadurch ſich
ſelbſt und andere ins Elend geſturtzet hatten;
ne vergeſſen aber, daß ſie ſelbft ſo viel Stroh
und Holtz zu dem angezundeten ZornFeuer
getragen haben. Solche Menſchen laſſen
es bey einiger Erkanntniß des allgemeinen
Verderbens bewenden; Aber ſie wollen
ihrt eigene Sunden, damit ſie ſich inſonder
heit an GOtt verſundiget haben, nicht er
forſchen und abletgen.

Andere, wenn ſie das Elend ſehen, das
die Welt uberſchwemmet erbittern ſie ſich
wider die Werckzeuge die GOtt zu Außfuh
rung ſeiner Gerichte gebrauchet; ſie wollen
aber nicht erkennen, daß es ihnen von oben
gegeben ſey, alſo zu thun. (Joh.ig. v. n.)

und



Des Sunders Elend. E
und daß die Ruthe ſich nicht regen konne oh
ne die Hand deſſen der ſie fuhrtt. Andere
fuhlen zwar das Elend wohl, das ſie druckt,
ſie mercken aber nicht auf die Stimme GOt—
tes, welche unter dem Elende an ſie ergehet,
und ſie durch das Elend zur Buſſe leiten
will. Dieſe ſind den Kindern Jſrael in et
was gleich, die das Anbringen Moſis fur
harter Arbeit nicht horen konten. Andere
trkennen zwar bey Empfindung des Elen
des, daß ſolches ein HulffsMittel ſeyn
ſolle, ſie zur Buſſe zu bringen; allein ſit bil
den ſich ein, ſie ſeyn nicht geſchickt Buſſe zu
thun, ſo lange das Elend anhält; Daher
ſie ſich zu benern verſprechen, ſo bald die
Noth von ihnen genommin, und ſie witder
frev worden jevn. Andere fuhlen zwar das
Elend das ſie drenget, aber ſie ſehen nicht
durch das Elend hindurch in das Herthe Got
tes, welches aus Liebe alles dieſes geſchehen
laſſt: Daher ſolche Gemuther unter dem
Leyden gleichſam verſauren, und von der
Liebe GOttes, die ſich offt mitten im Elende
offenbah et, nichts empfinden.

Nun alle dieſe Menſchen, ſind zwar in ge—
wiſſer Maaß elend, welchts Elend ſie auch
nach ihren verſchiedenen Umſtanden fühlen;
abir doch kan keiner bey allem dieſen Elend

A 6 ihm
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12 Des Sunders Elend.
ihm die Verhtiſſung zueignen: Jch ſehe
an den Elenden. Daher muß nun das
Wort Elend im geiſtlichen Verſtande
gtnommen, und nicht ſo wohl von dem E
lende der Plage als der Sunde, verſtanden
werden, als wodurch der Menſch im Geiſt
arm und gebeuget, und in ſolcher Ordnung
des gnadigen Anblicks des HErrn fahig
wird. Wie denn das im Grunde gebrauch
te Wort mit tinem andern tine Verwand
ſchafft hat, daß einen Sanfftmuthigen
bedeutet, und uns erinnern mag, wie durch
Leyden und Elend der trotzige und freche Sin
des Menſchen ſolle gebrochen, und zur Lin
digkeit gelencket werden. Dieſes aber wird
uns aus Betrachtung des andern Wortes
deutlicher werden, dauinn uns der Elende
ferner vorgeſtellet wird, als einer der zerbro
chenes Geiſtts iſt.

Dieſes ſcheinet ein noch hoher Maaß des
Elendes als das erſte Wort, anzudeuten.
Wer kan einen zerbrochenen Geiſt heilen!
So groß nemlich muß des Menſchen Elend
werden, daß er bey keiner Creatur Hulffe
mtehr finden konne. Alsdann gehet das An
ſehen GOttes an, wenn der Menſch, wie
jenes Weib geworden, welches alles an dit
Aertzte vetrwandt, aber von keinem Hulffe

tm



Des Sünders Elend. cz
empfangen hatte. Wenn aber der Prophet
hier redet von einem zerbrochenen Geiſte;
ſo werden wir mit ſolchem Worte zuruck ge
wieſen in den erſten Zuſtand, worinn der
Menſch vor feiner Bekehrung ſtehet. Was
zerbrochen und zerſchlagen wird, muß vor—
her hart ſeyn. Alſo hat der Menſch von
Natur ein hartes Hertz, und einen harten
Geiſt. So viele unbekehrte Menſchen in
der Welt ſind, ſo viele Felſen und felſerne
Hertzen ſind vorhanden, an welcher Zerbre
chung der Geiſt GOttes durch das Geſttz
beſtandig arbeitet.

Dieſe Härtigkeit des Hertzens iſt Urſach,
daß das Wort GOttes bey vielen ſo krafft
loß abgehet; denn es wird felſernen Her—
tzen verkundiget. Wie das Korn keine
Frucht bringet, das auf Felſen geſäet wird;
oder wenn es auch aufgehet, doch bald we—
der verwelcket; Eben ſo gehet es auch mit
dem Worte, das auf ungebrochene Hertzen
fallet: Da ſich zwar bißwtilen eine gute
Beweg ung plotzlich hervor thut, abtr auch,
weil ſie keinen tieffen Grund hat, plotzlich
wieder vergehet. Das verkundigte Wort
hinterlaſſet bey ſolchen felſernen Hertzen
kaum ſo viel Nachdruck, als etwa die Stim
me eines Mannes der unter die Felfen ſchrey

47 tt.



14 ODes Sunders Elend
et. Denn wie auch hiedurch ein ſchwaches
Echo und gebrochener Gegen Schall ent
ſtehet; ſo entſtehet auch wohl bey harten
Hertzen, nach Horung des Worts, ein
ſchwacher Vorſatz anders zu leben, der abtr
faſt eben ſo bald verſchwindet, als das von
auſſen unter den Felſen erregete Echo. Die
Hertzen bleiben bey aller ſolcher von auſſen
angeſlogenen Bewegung dennoch hart und
felſicht. Wo ſich nun dieſe geiſtliche Zer
malmung nicht findet, da kan auch das
Wort weder hafften noch ſafften, vielweni

ger eine reiffe Frucht eines lebendigen Tro
ſtes hinterlaſſen.

O wie viele ſchleppen dis Felſen-harte
Hertz allenthalben mit ſich herum, und blei
ben ungebrochene Felſen bey allem ihren ſo
genannten GOttesDienſt! Sie ſchleppen
dieſes felſigte Hertz zur Kirch und Abend
mahl, und ſchleppen es wieder davon. Sie
ſingen und beten mit dieſen felſigten Hertzen:

Und ſolten ſie auch bißwtilen ſo heiß wie
BackOfen von Andacht ſeyn, ſo iſt es doch
tin verſtellter Handel, und ein von auſſen
angenommenes Werck. Es gilt hier nicht,
daß man den Felſen auſſerlich ſchmuücke, oder
ihn mit ſchonen Blumen und Fruchten be
hange. Er bleibet doch ein Felſen, und die

Frucht
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Frucht die er zeiget, iſt nicht von innen ge—
wachſen, ſondern von auſſen angehänget.
Eben ſo verhält ſi.hs mit dun Schem Chri—

ſten, bey ſeinem ſelbſt gema.ten GOttts—
Dienſt. Jnwend g iſt ſein Hertz noch vie
durch Buſfe und Reue zerſchlagen worden,
und doch behänget er ſein ungebrochenes
Hertz mit allerley ſcheinbahren Namen und
Ceremonien, um fur einen rechtſchaffenen
Chriſten angeſehen zu werden.

Wie viele ſitzen wohl hier, und horen das
Wor auſſerlich an, die doch in ihrer Natur
nur ſo viele Felſen ſind, und von der Krafft
des Wortes auſſer dem Schall, ſo in die
Ohren fallet, wenig empfinden. Der
Hoffartige fahrtt fort in ſeinem Hoffart;
der Geitzige in ſeinem Geitz und Nahrungs
Sorge; der Zancker in ſeinem Hader und
Zanck-Sucht, der Trunckenbold in ſeiner
Vollerey und BauchDienſt, und hoffet
doch dabey ſelig zu werden. Dieſe verdt
cken ihr felſigtes Hertze nicht wie die Heuch—
ler, ſondern zeigen im auſſern an, was ſie im
innern fuhren, liegen aber mit ienen unter
demſelben Urtheil der Verdammniß; indem
weder der Heuchler noch der offenbahre
Sunder das Reich GOttes ererben ſoll.
Der offenbahre Sunder iſt dem Felſen

gleich,

TTTTT



16 Des Sunders Elend.
gleich, der etwa in der See uber die Wellen
hervor raget, und bey welchem man ohne
Gefahr vorbey ſchiffen kan; dahingegen der
Heuchler einem Felſen gleich iſt, der etwas in
der Tieffe verborgen, und daher den Stefah

renden deſto gefahrlicher iſt. Wo iſt hier
die Zermalmung des Geiſtes, die Zerſchla
gung des Hertzens, welches GOtt anſehen
will? Weder der Heuchler, noch der grobe
Sunder fuühlet dit Laſt der Sunden, und
den damit verbundenen Korn GOttes, der
ihn doch endlich erdrucken wird, wenn er

ſich nicht durch Chriſtum davon erretten
laſſet.

Eine ſolche erhartende Krafft hat
zwar eine jedwede Sunde: Doch haben
wir diejenige Sunde, zu welcher wir in—
ſonderheit und am mei ten geneigt
ſind, als den eigendlichen Fe ſen anzuſthen
der in uns das Werck der Bekthrung hin
dert. Dieſer muß nothwendig zerſchlagen
ſeyn, will anders der Menſch zu einer unge
heuchelten Buſſe gelangen, u. vom Herrn an

geſehen werden. Daß ihrer ſo viele die ſich
bekehren wollen, niemahlen zu einem rechten
Durchbruch kommen, vielweniger den Troſt
des Evangelii ſchmecken, kommt daher, weil
es an dieſer erſten Zubereitung, nemlich

ber



Des Sunders Elend. 17
der Zerknirſchung des Geiſtes fehlet. Es
lieget offt ein alter SundenEtein im Her
tzen, den der Sunder nicht will brechen,
oder hinweg räumen laſſen. Und dieſer
hind ert den Menſchen an einer rechtſchaffe
nen Bekehrung. Das Wort aber bewei—
ſet hierinn ſeine Krafft, daßes nicht einen,
oder etliche, ſondern alle und jede Steine,
ſie mogen auch noch ſo hart ſeyn, zermal
men kan.

oſt das Hertz durch lange Gewohnhiit
zummdigen, wie tin Felſen erhartet; ſo iſt

n

doch das Wort des HErrn noch härter, und

wie ein Hammer, der die Felſen zer
ſchmeiſſet, Jer. az. v.ap. Dort wurden
die Juden bey dter Predigt Petr in ihrem
Hertzen ierſtochen; (Av. Geich. r. v. 7.)und
dit erſte Frage war: Jhr Manner, lieben
Bruder, was ſollen wir thun Es war
ihnen nun ein rechter Ernſt um ihrer Selig
keit. Sit wollen dit Ordnung der Bekth
rung nicht nur wiſſen, ſondern auch thun.
Solchen Ernſt bewieſe auch jener Kercker—
meiſter, welcher bey Bewegung der Grund
Veſte des Gefangniſſes, in ſeinem Gewiſſen
dermaſſen erſchuttert wurde, daß er mit Zit
tern zu Paulo und Sila ſprach: Lieben
Herren, was ſoll ich thun, daß ich ſelig

werde?
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werde? Wobey wir lernen, daß die Zermal
mung einen redlichen Ernſt in der Seele er
wecke, und allerley gefährlichen Ruckfallen in
die vorige Sunde wehre. Wie denn dieſes
die beſte Buſſe iſt die das Hertzrecht tieff ver
wundet, und den Sunder elend, hungerig
und durſtig nach der Gnade GOttes ma
chet. Auf dieſem BußWege empfindet
der Menſch, was fur bittere Schmertzen ihm

die Sunde verurſache; daher er ſich denn
deſto eyferiger vorſiehet, daß er nicht von
neuen in dieſelbe geratht, und ihm vorige
Angſt dadurch zuziehe. 4

Es heiſſt aber im Texte, daß der Geiſt
des Menſchen muſſt zerbrochen ſeyn. An
deiswo wird geredet von einem geangſte
ten Geiſte, von tinem gtangſteten und zer
ſchlagenen Hertzen, Pzi. v. ig. Wit—
derum Jeſ. 57. v. i5. wird eines zerſchla
genen und gedemuthigten Geiſtes ge—
dacht. Weliche Redens-Arten zuſannnen
gifaſſet, uns ein ſolch Werck vorſtellen, wel
ches nietmund als GOtt allein wircken kan.
Wer kan den Geiſt zerbrechen, der in Sun
den verhartet iſt Wer kan das Hertz zer
ſchlagen, welches ſo frech und trotzig iſt
Wer kan denGeiſt demuthigen, der von Na
tur ſo ſtoltz und aufgeblaſen iſt? GOtt al
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tein kan durch ſetinen Hammer das verharte
te zermalmen, das freche niederſchlagen, das
trotzige beugen und demuthigen. Menſchen
konnen mit derZeit auſſerliche Felſen zermal
men; aber ein Hertz, das durch lange Ge
wohnheit, zu ſundigen, zum Felſen gewor
den, kan niemand zerbrechen als GOtt ſelbſt.
Wenn aber hier vom Gztiſt und Hertzen des
Menſchen die Rede iſt, ſo weiſtt uns die Heil.
Schrift dadurch auf den inwendigen
Grund der Seele, und alle deren Kräffte; da
mit ſich niemand einbilde, als ob eine auſſerli
che, und die auſſern Sinne beruhrende Zer—
knirſchung gnug ſey. Deñ auch der Heuchler
kan ſeinen Kopff hängen wie ein Schilff,
ſauer ſehen, und ſein Angeſicht verſtellen,
und doch der inwendigen Zerknirſchung er
mangeln.

Die Zermalmung muß daſelbſt geſche
hen, wo die Sunde herrſchet. Weil nun
qus dem Hertzen alles Ubel hervor kommt,
und der Geiſt des Menſchen mit Sunde be
flecket iſt; ſo muß auch das Hertz zerſchlagen,

und der Menſch im Geiſt des Gemuths er
neuert werden. Es iſt nicht gnug, daß der
Menſch mit Felix bey Vorſtellung der Ge
richte auf einmal erſchrecke, und auſ einmal
wieder erſtarre. So reichet auch nicht zu,

daß
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daß der Sunder allein auſſerlich dem Leibe
wehe thut, denſelben dieſe und jent Sptiſen
abbreche, oder durch Faſten und andere leib
liche Ubungen ihm betaube: Denn ob zwar
dieſes einige Hinderniſſen hinweg raumen
hilfft, die der Demuthigung des Geiſtes im
Wege ſtthen; ſo will doch keine bloſſt leibli
che Ubung die Sache hier ausmachen; weil
auch der Heuchler bay ſeinem ungebrochenen

Hertzen alle dergltichen Dinge nachäffen
kan. Die Axt muß tieffer geleget, und die
innere Wurtzel des Verderbens angtariffen
werden, will man anders Bun und Bereh
rung auf einen rechten Grund bauen. End—
lib ſo folget das driete Wort, womit der
Heilige Geiſt den Elenden, den der HErr
anniehet, beſchreibet, und von dem es htifſt:

Der ſich furchtet fur meinemWorte.
Furcht und Zerbrechung des Hertzens haän
get genau Zuſammen. Jtzo furchtet ſich
der elende Sunder fur dem Worte des Herrn,
das er vorher ſo oft hinter ſich geworffen hat.
Es heiſſt aber tigendlich:der da erzittert fur
meinem Worte. Jſt die Folge eines er—
ſchrockenen und geängſteten Hertzens.
Dort ſahe Moſes die Macht und Herrlich
keitðß Ottes, und ward daruber erſchrocken
und zitterte, Ebr. i2. v. i. Alſo wenn die

Seele
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Stele an der einen Hand die Reinigkeit und
Herrlichkeit GOttes, und an der andern ihr
eigen Elend undFinſterniß einſiehet, erſchrickt
ſie billig uber ſolchen Anblick; weil ſie in
Gott nichts alsLicht, in ſich ſelbſt aber nichts
als Finſterniß ſiehtt; daher ſie auch bey ſol—
chem Zuſtande ewig von GOTT entfernet
bleiben muß.

Es iſt aber das Wort zweyerlty, fur wel
chem der Sunder erſchricket: Das Wort des
Geſetzes, und das Wort des Evangelii.
Das Weort des Gtſetzes hält ihm dieGzerech
tigkeit GOttes, und deren Strange und
Scharffe vor. Es zeiget ihm an, wie er
ſelbiges vielfältia ubertreten, und theils
durch auſſerliche Ausbruche, theils durch in
nerliche Befleckungen in Gedancken und Be
gierden, ſich an vemſelben vergriffen habe.
Denn weil das Geſetz geiſtlich if, ſo macht
es auch eine geiſtliche und innerliche Entde
ckung der Sunde wodurch denn die Sunde
uberaus ſundlich gemacht wird. Es ſtellet
hierauf dem Sunder ferner vor den billigen
Zorn GOttes, den er mit Ubertretung des
Geſetzes widtr ſich gereitzet, und welchem we
der er ſelbſt, noch einiger ander bloſſer Menſch

gnug thun kan. Und dieſes macht den
Sunder billig zittern vor dem Geſetze und

dem
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dem Zorne GOttes, den daſſelbe verkundi

gtt.
Wendet er ſein Auge aufs Evangelium,

ſo furchtet er ſich auch vor demſelben, ob es
ſchon nichts als Gnade verkuündiget, und
die Liebe GOttes in Chriſto ausbreittt. Die
Art des Evangeliiiſt, daß es tröſte, erquicke,
verbinde, eine Oeffnung und Erledigung
predigen: Allein der Sunder iſt anfangs
ſchüchtern und ſcheu, und weiß nicht, ob
ihm die Verheiſſungen vonGnade und Ver
gebung der Sunden angehen, oder nicht.
Er ſtehet von ferne, und hat keine Freudig
keit hinzu zutreten. Jhm deucht das Wort

der Verheiſſung gehore nur fur die lieben
und gehorſamen Kinder, nicht aber fur
ihn, der muhſelig und mit ſo vielen Sunden
beladen ſeh. Wenn er ſich zu demöhnaden
Thron hinzu nahen will, ſo wird er durch
die Natur, die ohndem nicht gern zu Chriſto
will, abgeſchrecket und wieder zuruck getrie
ben. Und auf dieſe Weiſe ſchwebet der Sun
der zwiſchen Furcht u. Hofnung. Wenn ihm
auchdas Wort von gnadiger Vergebung der
Sunde nahe geleget wird, ſo deuchts ihm
doch etwas ungewohntts zu ſeyn, daß er mit
ſolchem elenden und Geiſtarmen, Hertzen die
edlen Strohmlein der Liebe GOttes auffaſ

ſen ſolle. Wenn
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Wienn endlich der Heilige Geiſt die Thur

zu Chriſto aufthut, und ihn zu dem Evan
gtliſchen Genuß derGnadeChriſti hinzu fuh
ret, ſo empfindet er in ſich, was dort die
blode Kuth zu Boas ſagte Cap. 2. v. to.
Womit habe ich die Gnade funden
vor deinen Augen, daß dumich erken
neſt, die ich doch fremde bin? Unter—
deß wird er von der Gnade GOttes, die al
len Menſchen erſcheinet, ſo lange gelocket
und gezuchtiget, biß er nach und nach an den
Evangelio einen Geſchmack gewinnet, und
von dem boſen Gewiſſen loß wird. Und als
dann gehet der rechte Troſt und gnädiges
Anſchauen GOttes an; welches das an
dere Stuck iſt, ſo wir aus dem Text zu er
wegen haben, nemlich

JII. Des Sunders Teoſt:
Dieſer Troſt, den nun der wiederkehrende

Sunder nach ſo lchem Elende, Zerſchlagen
heit, Furcht und Zittern bty ſich empfindet
wird ausgedruckt mit dem Worte: Jch ſe
he an. Der da anfiehet, iſt GOtt ſelbſt;
der aber angeſehen wird, iſt der Elende, Zer
brochene und Furchtſame. Der naturli—
che Menſh ſiehet lieber an, was m der Welt
groß und herrlich iſt, und ſiehet denjenigen

gerne
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gerne vorbey, der elend und verlaſſen iſt.
GOTDaberr ſiehet nicht wie die Menſchen
ſehen; Denn er ſiehet den Elenden an,
und der zubrochenes Geiſtes iſt, uñ der
ſich furchtet fur ſeinem Worte. So
lange der Menſch nichts als ſein Elend fuh
let, deucht ihm, GOtt habe ſein Angeſlicht
von ihm gewendet, und ihm den Ruckenim
Zorn zu gekehret: Wodurch denn ſein
Elend nicht wenig vergroſſert wird. Bli
cket ihn aber GOtt in ſeiner erbarmenden
Liebe an, ſo wird das nieder-gebeugte Hertz
erfreuet und aufgerichtet. Oder man kan
auch ſagen, daß bey dem erſten Zuſtande
des Sunders GOtt ſcheine ſein Angeſicht
virborgen zu haben, damit der Menſch er
kenne, daß er auſſer GOtt nichts als Tod
und Finſterniß ſey: Dahingegen GOttes
Angeſicht uber ihn gleichſam aufgeklaret
wird, wenn er dem Menſchen die Sunde
vergiebet, und in Chriſto einem Blick der
Gnade auf ihn fallen laſſet.

Dort ſpricht David aus Erfahrung Pf.
zo. v. 8. Da du dein Antlitz verbargeſt,
erſchrack ich. Und Pſ.ioq. v.g. htint es
io gar von andern Geſchopffen: Verbirgeſt
du dein Angeſicht, ſo erichrecken ne;
Du nim̃eſt weg ihren Othem, jo verge

J bhen
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hen ſte, und werden wieder zu
Staub. Wann aber im Gegentheil
hinzu gefuget wird: Du laſſeſt aus
deinen Othem (oder Geiſt) ſo wer—
den ſie geſchaffen, und du erneu—
erſt die Geſtalt der Erden; ſo mo—
gen wir uberhaupt dabey lernen, daß die
Verbergung des Angeſichts des HErrn
lauterFinſterniß, Elend und Jammer, Noth
u. Tod nad ſich ziehe, weil dadurch denGeiſt,
und die naährende Krafft dem Geſchopffe ent
zogen wird: Hingegen das die Creatur vom
neuen gleichſam gebohren werde, wennGott
ſein Geſicht zu ihr kehret, und durch ſeinen
ausftieſſenden Geiſt ſie witder erneuert.
Und darum bittet David Pſ.g.v7 Erhe
be ubor uns das Licht deines Antlutzes,
das iſt dein liebliches, und Gnadenreichts
Antlitz, woruber wir Friede und Freude
empfinden mogen. Wie. in der erſten
Schopffunge der Gtiſt GOttes auf dem
Waſſer ſchwebete, und durch ſeine gegen
wärtige Krafft und Einfluß die Creatur
belebete und bildete; ſo pfleget auch der
Geiſt, der vom Vater und Sohn ausgehet,
das Werck der Neuen Schopffung in der
Seele zu geſtalten, und ſo lange zu bearbeiten
biß das Vorige und Alte vtrgehe, u. endlich

alles nen werde. 6 Aber
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Aber auf das Anſehen GOttes wieder

zu kommen, ſo muß ſolches von dem Anſe
hen eines elenden ſterblichen Menſchen wohl

unterſchieden werden. Der ſeel. Arndt er
kläret es alſo W C. B. i. Cap. i. „GOttes
„Anſthen iſt nicht alſo zu verſtehen, wie ein
„Menſch einen anfiehet, davon man keine

„Krafft empfindet; ſondern GOttes Anſe
„hen iſt Krafft, Leben und Troſt: Und ei—
„nts ſolchen Anſehens iſt ein elend gläubig
„Hertz fahig.“ Jſt alſo dieſes Anſehen
GOttes nichts anders, als eine wahrhaff
tige Mittheilung ſeiner Krafft, Liebe und

Lichts, ſo den Sunder erquicket und dir
Gnade GOttes in Chriſto verſichert.

Dieſes aber noch volliger zu faſſen, muſ
ſen wir das Anſehen GOttes auf eine
zweyfache Art betrachten: Jndem GOtt
den Menſchen anſiehet entweder auſſer
Chriſto, odenin Chriſto. Wenn GOtt
den Menſchen anſiehet auſſer und ohne
Chriſto ſo kommt er ihm als ein erzurneter
GOtt vor, und ſein Anſthen als das An
ſehen eines ſtrengen Richters, der das Ur
theil uber den Sunder ſprechen wolle. Und
es muß alſo ſeyn. Denn durch dieſen Zorn
Blick wird dem Menſchen ſein verderbter
Grund recht aufgedecket, und der Weg

zu
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zu Chriſto, in welchem der Zorn aufhoret,
angewieſen. Siehet aber GOtt den Men
ſchen an in Chriſto, ſo ſiehet er ihn an als
ein gutiger Vater ſein gehorſam gewordenes

Kind anſiehit: Denn der Menſch iſt nun
im Blute des Lammes mit GOtt verſohnet,
und Chriſto durch den Glaubten, als ein
Rebe dem Weinſtock, eingeſenckt worden.

Wie der Sunder bey ſeinem vorigen
Stande in ſeiner abtrunnigen Natur vor
GOtt erſchien, ſo konte er auch nichts als
Zorn und Ungnade erwarten: Wiil er
aber jetzo in Chriſti Gerechtigkeit erſcheinet,
ſo wird nun nicht angeſehen was er von
Natur geweſen, ſondern was er durch die
Gnade geworden iſt. GOtt hat nun ein
Wonhlge allen an ihm. Der Menſch hat in
Chriſto, als dern andern Adam, dasjenige
wieder erlanaet, was er in demerſten verloh
ren hatte. Es ſind nun lauter Gnaden-und

Liebes-Blicke, ſo die Seele, die in Chriſto
lebet, beſtrahlen. Petrus ſcheinet beydes
auszudrucken, iEp.z.v. . Die Augen des
HErrn ſehen auf die Gerechten, das
Angeſicht aber des HErrn ſiehet auf
die da boſes tuun. Wie lieblich iſt ein
ſolcher Gnaden-Blick, der auf den Gerech
ten fallet; aber wie ſchrecklich iſt auch das

ß 2 Angeſicht
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Angeſicht des HErrn, wenn es im Zorn wi
der den Gottloſen gerichtet iſt Das Auge
des HErrn gehtt nun vor dem Gerechten
her, und ſegnet was er vornimmt; Aber
in den Wegen des Gottloſen iſt Unfall und
Hertzeleid, weil das Angeſicht GOttes wi
der ihn gewandt iſt.

Von dieſem Gnaden-Blicke GOttes
gehen nun verſchiedene Kräffte aus. Was
die Soune iſt im Reiche der Natur, das
iſt Chriſtus im Reiche der Gnaben. Wie
von der Sonnen eine erwarmende, er
leuchtende und lebendig machende
Krafft ausflieſſet; ſo gehet auch von Chri
ſto, der das Angeſicht des Vaters iſt, eine
geiſtliche Krafft aus, die den Verſtand des
Menſchen erleuchtet, ſeinen Willen in Gott
licher Liebe erwarmet, und den gantzen Men
ſchen zum Evangeliſchen Wandel mehr und

mehr aufwecket. Was Salomon ſagt
vom Anblick des Koniges, ſolches wird nun
in einem weit hohern Maaß vom Aurblick
GDOttes in Chriſto erfullt. Spruchw i6.
v.iß. Wenn des Koniges Angeſicht
freundlich iſt, das iſt Leben, und ſeine
Gnade iſt wie ein Abend-Regen.

Es hat auch dieſer Anblick GOttes groſſt
Krafft zur Uberwindung unſerer geiſtlichen

Feinde.
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Feinde. Dort heiſſt es von den alten Jſrae
liten, Pſ.a4. v. a. Sie haben das Land
nicht eingenom̃en durch ihrSchwerdt,
und ihr Arm halff ihnen nicht; ſon
dern deine Rechte, dein Arm, und das
Licht deines Angeſichts, denn du hat
teſt Wohlgefalien an ihnen. Wegen
dieſer lebendigen Krafft, die von dem Ange
ſicht Gottes aueflieſſet, und die durfftige Cre
atur erquicket, wird oft ein gewiſſes Krafft
und SegensWort hinzu geſetzet, wenn des
AntlitzesGzottes in der Schrifft Erwehnung
geſchithet. Alſo bittet David Pſ. 67. v. a.
GOtt ſey uns gnadig u. iegne uns; und
fuget alſobald hinzu: Er laſſe uns ſein
Antlitz leuchten. Und Pſ.zu.v.ij. bitttt er:
Laſ leuchten dein Anelinz uber deinen
Knecht, hilff mir durch deine Gute!

Es wird uns aber die Krafft dieſes An
ſehens GOttes noch deutlicher werden,
wenn wir die andern Schrifft: Stellen mit
herzu ziehen, in welchen von des Sunders
Troſt,nach vorhergegangener Zerknirſchung
gehandelt wird. Wenn hier der BERN
ſpricht, er wollt den Elenden anſehen;
ſo hat er dieſelbe Gnade e.57. v.nz. alſo vorge
ſtellet: So ſpricht der hohe und Erha
bene, der ewiglich wohnet; des Name

b3 heilig
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heilig iſt, der ich in der Hohe und im
Heiligthum wohne, und bey denen ſo
zuſchlagenes und demuthiges Geiſtes
ſind, auf daß ich erquicke den Geiſt der
Gedemuthigten, und das hertz der Zer
ſchlagenen.

Hier wird der Troſt des Elenden ausfuhr
lich beſchrieben, der im Text mit dem eintzigen
Worrt Anſehen ausgedruckt wird. Es heiſſt
demnach hier: GOtt wolle bey dem Elenden
wohnen, und das HertzdesZerſchlagenen er
quicken. Wiederum c. si. v.i.a. verheiſſt der
HErrj,er wolle die zerbrochenen Hertzen ver
binden, und alle Traurige troſten; welchts
Luc 4. v. ir. ausgeſprochen wird, er wolle die
zuſtoſſene Hertzen heilen. Abermal Pſ.ia7
va. Er heilet die zubrochenes Hertzens
und, und verbindet ihre Schmertzen.
Noch einmal heiſſt es Pſ.za. v.i. DerhErr
iſt nahe bey denen die zubrochnes Her
tzens ſind, und hilfft denen, die zer
ſchlagen Gemuth haben.

Wenn nun alle dieſe Verheiſſungen des
Helligen Geiſtes zuſammen gefaſſet wer

den, ſo kommt gar einreicher, und uber alle
Maaß trefflicher Verſtand heraus, ja eine
rechte Panacea, und alles heilende Ar
geney. Ein Wort ſteiget gleichſam hoher

als
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als das andere in Außbreitung des Gottli—
chen Troſtes: GOtt will dem Elenden na
he ſeyn; demer nahe iſt, den will er auch
anſehen; dem er anſiehet, bey denwiller
auch wohnen; bey dem er wohnet, dem
will er auch erquicken. Wie aber bie al—
lerbeſte Sptiſe tinem verdorbtnenAppetit ſo
lange zuwider iſt, biß dieſer geheilet worden,
ſo mogen auch die allerſuſſeſten Ver—
heiſſungen von GOttes Gnade und Liebe,
einem durch Sunde verdorbenen Menſchen
keine rechte Erquickung geben, es ſey denn,
daß das Hertz von ſtinem naturlichen Ver—
derben geheilet, und zum Geſchmack geiſt—
licher Dinae bequtm gemacht werde. Nun
an dieſer Treue läſſt es auch der OERR
nicht tehlen. Er trachtet den Menſchen
von allem dem zu reinigen, wodurch der
Geſchmack geiſtlicher Dinge pfleget gehin
dert zu werden und erweiſet an ihm alle
Treue, die ein ſorgfaltiger Artzt an einem
Patienten beweiſenkan.

Jch meyne ja, dieſes ſey kein todter krafft
loſer Anblick, von welchem ſo viele heilende
und ſtarckende Kraffte ausflieſſen. GOTT
der Hohe und Erhabene ſiehet den Elenden
an; er iſtihm nahe „er wohnet bey ihm;
tr erquicket ihn; er heilet und verbindet

ß4 ihn
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ihn; er hilfft und troſtet ihn. Hier wird
nun der Gottliche Troſt ein wahrhafftiges
Manna, das einem ieden nach ſeinem An
liegen und SeelenHunger ſchmecket. Gleich
wie das Elend eines wiederkehrenden Sun
ders im Anfange undFortgange mannicher
ley iſt, ſo iſt auch der Troſt mannicherley
womit GOtt ſein Elend lindert. Fuhlet
der Menſch die gefahrlichen SůndenWun
den, die Satanas ihn geſchlagen hat,
ſo ſiehet ihn der HERRan als ein treuer
Artzt, der ihn heilen will. Fuhltt der
Menſch, wie er von aller Creatur verlaſſen
ſty, ſo will der HERR bey ihn wohnen,
und ihn ſeinerGnadenGegenwart genieſſen
laſſen. Empfindet er, daß Menſchen ihn
drucken und qualen, ſo wiu ihn der HErr
erquicken und beym Leben erhalten. Auf
dieſt Weiſe wird der Gottliche Troſt ein
allgemeiner Troſt, der alle Wunden hei
len, und allem Elende abhelffen kan. Ein
Tropflein von dieſem Troſt uberwieget alle
bloßCreaturliche Erquickung. Denn da jener
fur alle Schaden gut iſt; ſo kan dieſe nicht
eine eintzige Seelen-Kranckheit heilen, ja ſie
macht die Wunde offt gefahrlicher, als ſie
vorher war.

Es



und Elend heben kan; ſondern er iſt auch all
gemein, weil er fich auf alle und jede erſtre
cket, die elend und nach Troſt begierig ſind.
Der Menſchen Gunſt und Hülffte iſt oft ſehr
enge eingeſchräncket. Etliche'haben keinen
Willen den Elenden zu helnen, wenn ſit auch
konten: Andere haben kein? Vermogen zuhelf

fen, weñ ſie ſchon wolten: Jn GOtt aber iſt
QQille und Vermogen, Rath und That.
Er will troſten, und kan troſten. Groſſer
Herren Gunſt gehet insgemein nur auf etli
cht wenige; aur dieſen und jenen Favoriten,
dem ſie vor andern wohl wollen: GOttes
Troſt aber iſt unpartheyiſch, allgemein und

unumſchräncket. Wer nur elend iſt, der ſoll
vom HErrn angeſthen werden: er mag nach
ſeinen auſſern Umſtanden rtich oder arm,
groß oder klein, hoch oder geringe ſeyn.

Eine andere Eigenſchafft, wodurch der
Troſt GOttes von dem Troſt der Menſchen
unterſchiedeniſt, beſtehet in der innerlichen
Krafft, damit er verbunden iſt. Wenn der
bloß Menſchliche Troſi die auſſerlichen Sin
ne auf eine kurtze Zeit beruhret, ſo erquicket
der göttliche Troil das Hertz ſelbſt und aller
innerſte SeelenKräffte. Das Hertz, wel

65 ches
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ches zerſchlagen war, wird daburch erqui
cket, und der Geiſt der, elend war, aufge—
richtet Mancher ſcheinet ſich offt äuſſerlich
in der Welt zu freuen, der doch inwendig
einen nagenden Wurm im Hertzen hat, der
ihm die Freude verbittert. Die Urſache iſt
das boſe Gewiſſen, welches von den todten
Wercken noch nicht gereiniget iſt, und da—
her der Seelen wenig Ruhe laſſet. GOt
tes Troſt aber iſt der Arth, daß er nicht nur
das geängſtete Hertz labe, ſondern auch ſo
fort die Urſach hebe, wodurch das Elend
verurſachtt wird. Nun abtr iſt die Sun
de die Urſach alles Elendes, als wodurch
das Hertz von der LiebeGzOttes abgewandt,
und zur CreaturLiebe gekehret, folglich auch
unendlichem Elend unterworffen wird. Non
dieſer Macht der Sunde und dem daher
entſtehenden boſen Gewiſſen, welchts den
Menſchen Elend macht, wird er durch Chri
ſtum befreyet, alſo daß die Furcht durch die
Liebe nachund nach ausgetrieben werde, und
dieſe den innerſten Grund der Seelen durch
zuflieſſen beginne.

Es thuts der gottliche Troſt demweltlichen
Troſte auch darinn zuvor, daß er beſtan
diger als dieſer iſt. Von der Welt neiſſtt
es überhaupt iCor, 7, v. zu: Das Weſen

oder
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(oder die Figur und das SchattenWerck)
dieſer Welt vergehet. Und 1Joh.2. v.
17.: DieWelt vergehet mit ihrer Luſt.
Wer alſo ſeinen Troſt in der Welt ſuchet,
der muß alle Stunden in Furchten ſtehen,
daß ihm ſein Troſt mit der verganglichen
Wilt vergehen werde. Denn da die Welt
vergehet, ſo muß auch alles das nothwendig
vergehen was auf dieſelbe gebauet iſt. Die
ſer Gefahr iſt der Troſt eines wahren Chri
ſten nicht unterworffen Denn wenn die
Welt vergehet, und alles was in der Welt
iſt; ſo vergehet doch GOtt nicht, noch auch
der Troſt, den die Glaubigen auß ſeiner Ge—
meinſchafft ſchopten.

Sehet, Geliebte! diß iſt der herrliche
Croſt, deſſen ſich der iElende, der zerbro
chene und turchtſame zu verſehen hat; und
woraus wir nun noch verſchiedenes zu unſt
rer Lehre und Unterrricht zu nehmen haben.
Erkennet dabey die hohe Gnade, deren ein
tlendes Heitz mitten in ſeiner geiſtlichen
Armuth gewurdiget wird. GOtt hat keinen
Gefallen an einem Hauſe das mit Händen
gemacht, wohl aber an tinem Hertzen
das elend und arm iſt, als welches ſein Tem—
ptl und WohnPlag ſehn ſoll. Und dieſen
Tempeil muß GOtt ſelbſt bauen und zube

6 6 rti
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reiten. Bleibet derowegen an keinen auſſer
lichen TempelDienſt hängen, und verlaſ—
ſet euch nicht auf Lgen, wie dort die Juden
wenn ſie ſagten: Hie iſt des Errn Tem
pel, Jer.7. v. 4. Woſelbſt mit der drtyfa
chen Wiederhohlung der aroſſe Ruhm, den
ſie mit den auswendigen Temotl tritben, al
ſo daß ſie ihm faſt immer im Munde fuhre
ten, angedeuttt wird. Dtr groſte Sroſt
bleibet wohl dieſer, daß ihr ſelbſt ein Tem

Ppel GOttes im Geiſt ſeyn ſollet, und der
trefflichen Verheinungen theilhafftig wer
den. die mit jolcher geiegneten Einwoh—
nung GOttes, verbunden ſind. Jſt es
nicht Troſtes genung, wenn der HErr nach
tiner kurtzen Traurigkeit euch in alle Ewigkeit
anſchauet; nach einer kurtzen Abweſenheit be
ſtandig dey euch wohnet, nach kurtzem Elend
u. Armuth euch ewig reich machet, nach einer
kurtzen Verwundung euch heilet, nach einer
kurtzen Zerknirſchung tuch unaufhorlich er
quicket und labet) Laufftt nicht vor der Zeit
aus ſolcher CreutzSchult; denn in derſelben
werden die titffeſten Geheimniſſe gelehret.

Gedencket aber auch bey dieſem Troſt an

turt Pflicht: Wenn der HErr euch in
Gnaden und Erbarmung anſichet ſo ſe
het ihr ihn in Lieb und Gehorſam wieder an.

Se
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Sehet zhn an als liebreiche Kinder ihren Va
ter, als treue Knechte ihren HErrn, als ge—

horſame Unterthanen ihre Obrigkeit, als
folgſame Patienten ihren Artzt; ſo werden
ture Angeſichte nicht zu ſchanden werden.
Will der HErr ſich gefallen laſſen in tuch zu
wohnen, oſo treibet alle fremde Einwoh
ner, die ſich vielleicht von langſt her bey euch
veſt geſetzet haben hinaus Etliche laſſen
zwar den innern Tempel zum theil bey ſich
aufrichten; ſie entheiligen ihn aber bald
hernach durch Eigen-Liebe, geiſtlichen Hof
tart, und andere Befleckungen des Gzeiſtes.
Auf dieſe Weiſe wird ein verdrießlich Go—
tzenBild in den Tempel geſetzet, in welchem
doch der wahre GOtt allein wohnen ſolte.
Der Grund ju dieſem geiſtlichen Tempel
muß nicht nur im Elende und Armuth des
Geiſtes geleget, ſondern es muß auch hernach
der rechte Gott in demſelben angebetet werdẽ.

Wie viele hat man auch wohl zu dieſen
Zeiten fur geiſtliche Tempel gehalten, deren
Gebdude doch bald hernach dermaſſen zerfal
len iſt, daß bey nahe kein Stein auf dem an
dern geblieben. DieUrſach iſt, weil ſolcheLeute
hoch hinauf bauen wolten, ehe ſie einen tief
fen Grund in Armuth des Geiſtes und Er
kantniß ihres Elendes, geleget hatten: Da

67 ja
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ja die Natur ſelber uns lehren ſolte, daß der
jenige wer hoch bauen wolle, erſt einen tieffen

Grund legen müſſe, auf daß ſein Haun in
Sturm und Fluthen unbeweglich ſtehen
bleibe.

Sehe ich euch, Geliebte, an, wie ihr hier
vor mir ſitzet, ſo kan ich euch nach Vorſtel
lung des Propheten in einem dreyfachen
Zuſtande betrachten. Die meiſten unter
euch muß ich als Felſen anſehen, bey welchen
das Wort der Bune bißhero nicht mehr
als bety Felſen gewircket hat. Solche Leu
te beharren in der Hartigkeit ihres Hertzens,
ungeachtet ſie das Wort noch dann und
wann auſſerlich anhoren. Ach! was hat
euch alle euer Singen, Bethen; Horen und
Leſen bißhero geholffen, da ihr doch ſteinerne
Hertzen dabty behalten habt, und ſelbige
nicht wollen zerbrechen laſſen? Es iſt eine
von den erſten Krafften des Worts, daß es
des Hertzens Hartigkeit brecht, und den Men
ſchen zu hööhern Gaben dadurch zubereite.
Denn nadh ſolcher Zerbrechung kan erſt das
Wort im Hertzen recht hafften, und ſich
wie ein lieblicher Balſam durch die Seele er
gitſſen. Und ſolte auch das Wort biswei
len auf den Felſen fallen, und mit Freuden
angenommen werden; ſo kan es doch in dem

fel
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felſernen Hertzen nicht wu rtzel ſ. lagen; weß
vegen denn auch die daher entſtendeneKraft

uur eine Zeitlang wahret, und bey der er
len Anfechtung wieder hinweg fällt, Luc.s.
p. G. ij.

Die andere Art Menſchen, deren aber
nur wenige unter euch ſind; ſind diejenigen,
o die Härtigkeit ihrer Hertzen zu fuhlen be
zinnen, und wunſchen ſelbige gebrochen zu
ſehen. Sie empfinden, daß zur Buſſe eint
zerbrechung des Hertzens und Zerreiſ
ung der Seele erfodert werde, und daß da
Ner die Seligkeit nicht eine ſo leichte Sache
ſey, als ſich der ſichere Hauffe einbildet. Es iſt
hnen leid, daß ihre Hertzen durch lange Ge—
vohnheit zu ſundigen, ſo hart worden ſeyn:
Ja es kommt ihnen vor, als ob durch alles
hr Bemuhen den Felſen zu brechen, das
FJertz nur harter und felſerner werde. Es
nehen aber doch ſolche Seelen unter der
Abung des Griſtes GOttes, welcher an ih
nen arbeitet, um den Felſen zu brechen oder
jar hinweg zu räumen. Es wird ſich auch
ndlich die Gnade des HErrn deſlo herrli
Ver an ihnen preiſen, je mehr der Felſen ih
tes Hertzens ihnen iſt aufgedecket worden. Es
ſt ſchon ein Anfang des Troſtes, daß ſie den
Felſen zu fuhlen beginnen, und hierüber in

Furcht
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Furcht geſetzet werden. Gewiß, nicht de
Satan, ſondern GOTT ſelbſt offenbare
den Menſchen das harte Hertz; und wen
er ihm ſolches offenbaret, geſchicht es zu den
Ende, daß der Menſch in göttlicher Ord
nung, vermittelſt hertzlicher Buß-Ubun
deſſelben loß werden mst. GOTT ij
dabey an ſeiner Seite getreu, und will das
jenige Hertz, das er als einen Stein und Fel
ſen den Menſchen empfinden lafſen, auch gei
ne zirbrehen, und es endlich mit demOelſei
nes himmliſchen Troſtes heimſuchen.

Endlich ſinð noch etliche wenige verhan
den aus welchen der HERR unter mar
chem Kampff und Ubung, das ſteinern
Hertz hinweggenommen, und ihnen ein flei
ſchern wieder gegeben hat. Solche nun
wie gering auch ihre Zahl ſeyn mag, bewah
ren ihr Hertz mit allem Fleiß, damit es nich
weiter erſtarre, und in die vorige Hartigkei
gerathe. Der Apoſtel warnett treulich fu
ſolcher Verhärtung, Ebr.3. v. 13. inden
auch diejtnigen, die einmal erwtichet wor
den, durch den Betrog der Sunde bal
wieder konnen verſtocket werden. Solcht
aber zu verhuten, befiehlt der Apoſtel, da
die Bruder(alſo pflegten damals rechtſcha
fine Chriſten ein ander zu nennen,) ſich ſo

te
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n untereinander ermahnen und zuruf
n. Das Hertz wird bisweilen einem
Wachſe gleich, welches, ſo lang es an das
feur erbaulicher Ubungen gehalten wird,
anfft und lenckſam bleibet, aber bald durre
ind hart wird, wenn man ihm ſolche Hitzt
ntziehet. Und gewiß, mancher Menſch
cheinet einem ausgedurreten, und alles Le
ens, Saffts beraubten Baume gleich zu
eyn; weir er ſich weder durch Anpreiſung
er Gnade, nach Andrauung des Zorns will
weich machen laſſen.

Bey etlichen zwar hat es das Anſehen,
als ob das felierne Hertz zu brechen begin
ne, und weich werden wolle: Wenn man
es aber genauer beſiehet „ſo iſts eine falſche
Zerknirichung, die nicht ſo wohl aus Em
pfindung der Gunde, als der Straffe, oder
dieſer und jener Plage, entſtehet; Daher
auch kein grundlicher Troſt auf ſelbige fol—
genkan. Hievon aber iſt droben ſchon etini—
ge Erwehnung geſchehen. Solche Leute
ſind den Egyptiern gleich, die das Volck
GOttes, io ne vorher nicht laſſen wolten,
itzo, da die Plage groß worden, von ſich trie
ben. Allein was war die Urſach Sie
furchten ſich, ſie mochten alle des Todes
ſeyn:Den in gantz Egypten wurde gleich

ſam
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ſam zu grabe geleutet, und des Koniges
Pallaſt ſelbſt war nicht verſchonet blieben.
Kaum aber war das Volck ausgttrieben, ſo
kehrete ſich der Strom ihrer Affecten wieder

um, und Pharao trachtete nun diejenigen
wieder einzuhohlen, die er vorher von ſich
gtjaget hattt. Er gedachte nun nicht anders,
als daß GOtt alle ſeine Pfeile gleichſam ver
ſchoſſen habe, und er nun ungehindert ſei
nen böſen Willen außuben moge.

Andere ſind durch lange Gewohnheit zu
ſundigen, dermaſſen erhartet, daß ſie auch
gur keinen traurigen Gedancken Raum ge
ben wollen. Sie laſſen ſich ungeſcheuet ver
lauten: Es werde kein Ungluck kom
men. SoolcheMenſchen gehören unter die

Narren, davon Salomo ſagtt, daß ſie
ihr Geſpott mit der Sunde treiben,
(Spruchw. 14. v. 9.) und ſich damit luſtig
machen, was ihr ewiger Peiniger ſeyn wird.
Weinn ſie etwa andere ſehen, die ernſtlich
fur ihre Stele ſorgen, ſo nennen ſie ſolches
Melancholey und eine unnothige Tieff
ſinnigkeit; und wollen, daß man unge
achtet ihres harten Sinnes, ihnen dennoch
lauter Troſt und Evangelium verkundigen
ſolle. Jſt eben, als wenn man einen Stein
oder Felſen mit koſtlichen Oelt ſalben, oder

einen
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tinen Menſchen der keine Wunde hat, ein
HeilPflaſter auflegen woltt. Solche Leute
machen ihnen ſelbſt Zeiten der Erqui—
ckung, die aber nicht vom Angeſichte des
SErrn, ſondern ihrer eigenen Einbildung
außgehen? Denn vor der Erquickung, die
der HErr ſtinen Kindern verheiſſt, muß
Buſſe und Bekehrung, ſammt der Hitze
mancherle Prufungen, hergthen, wie die
Ordnung zuſammen gefanet iſt, Ap. Geſch.
J. v. 19. 20. Es iſt aber aller dieſer Troſt. da
mit ſich ein rohes WeltHertz kitzelt, ein fal
ſcher un ſelbſt gemachter Troſt, der die Ein
bildung ein wenia beweget, aber das Hertz
alles grundlichen Troſtes leer laſet. Denn
wie kan der HErr ein ſolches Hertz heilen und
troſten, das ſich durch ihn nicht wollen be
truben und brechen laſſen?

O wie gut ware es denn, daß wir hier vor
dem Worte des Geſetzes erzitterten, damit
wir auch von dem Worte des Evangelii
wieder erquicket werden mochten! Hat der
HEMRM wegen fremder Sunden gejzittert,
wer wolte nicht wegen ſeiner tigenen zittern
und Leyd tragen? Wer hier vor der durch
dringenden Krafft des Worts nitht zittern
will, der muß billig befahren, dahin verwie—
ſen zu werden, wo Häulen, Zittern und Zaähn

Klap
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Klappern ohn Ende ſich finden wird: Denn
das Wort muß ſeine Krafft an dem Sun
der erweiſen, es geſchehe nun in dieſer, oder
in jener Welt, in Gnaden, oder im Zorn.
Hat er hier druber gelachet, oder ſeine Kurt
weil mit Spruchen der Schrifft getrieben;
ſo wird er dort in Ewigkeit tittern muſſen,
und das Wort wird ein gewaltiger Zeuge
wider ihn ſeyn. Jch meyne aber die Gt
richte GOttes haben ſchon itzo angefangen
unter gantzen Volckern und Nationen ſolcht
Bruche zu machen, die uns faſt unheilbar
vorkommen. Woher kommt Krieg,
peſt, theure Zeit, und andere Plagen, wo
mit gantze Lander bißhero gtzuchtiget wor
ben J Gewiß alles ſolch Elend kommt da
her, weil die Menſchen ihr Hertz wider die
Stimme GOttes erhärttn, und es mit dem
Hammer des Worts nicht wollen zermal
men laſſen. Wo die lockende Stimme des
HERRN vrrachtet worden, da muſſen
tndlich Reale und thatige Stimmen folgen,
ob etwa noch etlicht mochten erweichtt wer

den. Wo die Hertzen nicht brechen wol
len, da muſſen Häuſer, Stadte und gan
tze Lander krachen und brechen, ob etwa die
Menſchen mochten in ſich ſchlagen, und er
wiegen, wie es dem durren Holtze gehen wer

de,
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de, da das grune alſo herhalten muß. Vie
le klagen itzo uber harte und ſchwere Zei
ten, aber uber das harte und ſchwere
Hertz will faſt niemand klagen; da doch
dieſes die Urſach alles, auch auſſerlichen
Elendes iſt.

Niemand gedencke, daß, wenn er etwa
bißhero noch verſchonet geblieben, er deßwe

gen beſſer als andere ſeyn muſſe. Wer ein
ſolches ſich einbilden wolte, wurde damit
gar deutlich offenbahren, daß er ſchlimmer
als andere, und vielleicht ſchwererenGerich
te vorbehalten ſey. Wie es denn bey Ergieſ
ſung der gottlichen Straff-Gerichte offt alſo
gehet, daß diejenigen die am meiſten Schuld
haben, biß aufs letzte verſparet werden, da

ſie gleichſam die Hefen ausſauffen muſſen,
nachdem ſie vorher geſehen, wit ihren Nach
barn eingeſchencket worden. Doch wo der
HErr ein Hertz findet, das ſich durch gelin
de ſchläge erweichen laſſet, da wird der zu kei
nẽ empundlichern greifen, ſondern nach ſeiner
liebreichen Natur in Gnad und Erbarmung

mit einem ſolchen verſahren. Und alsdann
gehet der rechte geiſtliche Troſtan. Wehe
aber denen die unter den Plagen härter, und
unter den Schlagen halsſtarriger werden!
Denn ſolche, da ſie die Hertzen nicht  wollen

zer



46 Des Sünders Troſt.
zerbrechen laſſen, da ſie noch heilbar waren,
werden endlich unter den Gerichten getilget
undaufgerieben werden. Alto klaget derHEr:
uber das unempfindliche Ephraim, Hoſ.7.

v.y. Fremde freſſen ſeine Krafft, noch
will ers nicht mercken. Aſſur und E
gypten hatten ihn bloß gemacht, und
doch wolte er die Hand des SERRV
nicht erkennen, noch nach GOTT fra
gen in dieſem allen. Nun, ſolche Men
ichen fallen bald auf dieſt, bald wieder auf
etine andere NebenUrſach, und gehen die
Hand GHOttes vorbey, die ſie demuthigen
ſolte.

Dort ſchlug Moſes den Felſen nur zwey
mal, und es ging ſo viel Waſſer heraus, daß
Manſchen und Vieh zu trincken hatten
Aber wie offt hat der HErr wohl euren Fel—
ſen, ich meyne euer Hertz, geſchlagen, und
es iſt doch hart geblieben, und hat teine Buß
Thranen vergieſſen wollen! Andere ruhen
in ihrem ſo genannten guten Naturell,
und laſſen ſich dadurch von der holliſchen
Schlangen betriegen. Sie werden bald
vom Worte GOttes gezogen, bald aber
vom WieltGeiſte wieder nerum gelencket,
und in die vorige Eitelkeit eingeflochten.
Und weil ſolche Menſchen bißweilen eine

ernſt
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ernſtliche Biwegung bey ſich empfindrn, ſo
halten ſie ſelbige für dit rechte Zerknirſchung
des Geiſtes, ja wohl gar fur Buſſe und
Btkehrung. Es bleibet aber doch ein groſ
ſer Unterſcheid zwiſchen dem ſo genannten
guten Naturell, welches der Menſch aus
nich ſelbſt hat, und der Zeiknirſchung des
Hertzens, ſo durch den Hammer des Worts
gewircket wird. Bey demerſten kan er ſein
felſernes Hertz gar wohl behalttn; ja dieſes
verſteckt ſich offt hinter das gute Naturell,
und entgehet dadurch der wahren Zerknir—
ſchung: Dahingegen alle dieſe Felſen, ſie
mogen grob oder ſubtil ſeyn, ſie mogen oben
hervor ragen, odee in der Tieffe verborgen
liegen/ durch das alles durchſuchendt Wort
aurgedeckt und iermalmet werden.

Laſſet denn alle GnadenMittel dahin bey
euch anſchlagen, daß euer Hertz zart und
lenckſam werde: Enthaltet euch aller eiteln
Geſellſchafft und unnuützen Geſchwätzes,
als wodurch der Geiſt GOltes ausgetrie—
ben, und das Hertz zu allem Guten noch
mehr erhärtet wird. Stoſſet euch Leiden
und Trubſahl zu, ſo gedencket, daß der
HERR dadurch eure geliebte Sunde, die
etwa noch wie ein Fels im Hertzen lieget, zer—
brechen wolle. Wier hier dter Gnade nicht

ſähig



48 Des Sunders Troſt.
fähig wird, uber dem wird wohl ewig der
Zorn des HERRN bletiben. Hutet euch
aber, daßiihr euren Felſen nicht mit in jene
Welt nehmet, ſondern ihn hier, da die
Thur der Gnade noch offen iſt, brechen laſ
ſet. So wolle auch niemand an der Krafft
GOttes verzagen, als ſey es nicht muglich,
daß ſein Hertz zerſchlagen und murbe ge
macht werde. Denn iſt das Hertz ein Fel
ſen, ſo iſt das Wort ein Hammer, der

den Felſen zerſchlagen kan, auf daß das
Hertz mit ewigen Troſt erqui

cket werde.
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